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Lustenberger fixiert Blumen auf Glasdias: «Will blow away tomorrow» von 2020.
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Corona-Lexikon

Beizen für Büezer [Slogan]
Kampfstrategie und -slogan der 

Gastroszene zur schnellen Öffnung 
der Gaststätten und zur Überle-
benssicherung derselben, ebenfalls 
neue Schweizer Versorgungsstrate-
gie während des zweiten Schweizer 
Lockdowns. Anders als bei der 
Terrassendiskussion in Skigebieten 
geht es hier um die Bewirtung vor-
angemeldeter und systemrelevanter 
Arbeiterinnen und Arbeiter aus 
dem Landwirtschafts-, Bau-, Hand-
werks- und Montagesektor. Der 
Slogan ist Synonym für das unbüro-
kratische Vorgehen mit der bürokra-
tischen Bezeichnung «Betriebskan-
tinen für Berufstätige im Ausse-
neinsatz».

Terrassenknatsch, der 
Meint das Machtspiel zwischen 

Kantonen und Bund bezüglich der 
unrechtmässigen Öffnung von Res-
taurantsterrassen, insbesondere in 
Skigebieten, während der Corona-
pandemie 20/21. Mehrere sog. «reni-
tente Kantone» stellten zu Jahresbe-
ginn mit geöffneten und teils bedien-
ten Terrassen die Durchsetzungskraft 
des Bundesrats auf die Probe. Ver-
wandt mit ¬�Spielgruppenrevolution 
¬�Ostschweizer Vorhang ¬�Regio-
nale Extrawurst ¬�Kantönligeist, in  
bestimmten Kreisen in die Ge-
schichtsbücher eingegangen als «eid-
genössische Terassenrevolte» oder 
«Terassenkrieg 2021», Kampfmittel: 
Schussgipfel, Kafi Revo-Lutz.  kaz/san

Wunderkomische Zwischentöne
Es war vielleicht die Entdeckung der vergangenen Film-
festspiele von Venedig: das Filmdebut «Babyteeth» der 
australischen Regisseurin Shannon Murphy. Quinnie zeigt 
den Film nun im Homestreaming-Angebot.

«Was hast du mit meiner Tochter ange-
stellt?» - «Sie getötet.» Milla lädt Moses 
zum Essen ein in ihr spiessiges Eltern-
haus. Milla (Eliza Scanlen), eine krebs-
kranke Teenagerin mit kurz gestutztem 
Strubbelkopf, Moses (Toby Wallace), 
ein Mittzwanziger mit Vokuhila, Dro-
genjunkie. Für sie ist er wohl so etwas 
wie ein Erlöser, der Weg aus der Mit-
leidsstarre. Gleich beim ersten Aufein-
andertreffen schockverliebt sie sich in 
ihn. Ob der Frage der Mutter zum fri-
schen Kurzhaarschnitt und die trockene 
Antwort Millas bleibt einem, in Anbe-
tracht ihres sich rasant nähernden Le-
bensendes, das Lachen im Halse ste-
cken. Der Film «Babyteeth» oder «Milla 
Meets Moses» lebt genau von diesen 
wunderkomischen Zwischentönen.

Wie ein irrwitziges Kammerspiel
Man könnte meinen, es sei eine Co-

ming-of-Age-Dramödie, von der man 
die Geschichte bereits kennt, mit vielen 
Klischees zugedeckt: das Mädchen, das 

noch kurz erwachsen werden, Sexuali-
tät und Selbstbestimmung ausprobie-
ren will, bevor es unausweichlich stirbt. 
Doch «Babyteeth» ist anders. «Baby-
teeth» ist vielschichtig, mit zahlreichen 
kleinsten Regungen und Spannungen 
gespickt und man weiss zwischenzeit-
lich gar nicht, wer von den vier Hauptfi-
guren eigentlich das grösste Problem 

hat. Es mutet zeitweise fast wie ein bei-
nahe irrwitziges Kammerspiel an, ob-
wohl nicht alle Szenen am selben Ort 
spielen. Vielleicht ist da das Überbleib-
sel des Thea ters versteckt, denn «Baby-
teeth» basiert auf dem gleichnamigen 
Theaterstück von Rita Kalnejais.

Raus aus der Festgefahrenheit
Während also Milla mit Moses die 

Freude am Leben wiederentdeckt, er 
sie quasi zu neuem Leben erweckt, 
bietet sie ihm ein Zuhause und Halt, 
eine Aufgabe. Zusammen schaffen sie 
es mit ihrer schrägen Art, Millas Eltern 
immer wieder vor den Kopf zu stossen 

und somit aus der depressiven Festge-
fahrenheit rauszukatapultieren. Bei-
spielsweise als Milla alle Haare verlo-
ren hat, starren die Eltern traurig und 
sie sagt bloss: «Meine Haare sind aus-
gefallen.» Moses: «Sieht cool aus. Viel 
besser als der Haarschnitt, den ich dir 
verpasst habe.» Sie lachen. Und die El-
tern staunen stumm. In «Babyteeth» 

geht es nicht ums Sterben, sondern 
um Menschen und deren Umgang mit-
einander. Der Film ist so sanft, verletz-
lich und ehrlich zugleich, dass man am 
Ende das Gefühl hat, man habe einem 
guten Freund zugehört.

Vera Urweider

Quinnie on demand
www.quinnie.ch

Dann halt Blau: Millas Umgang mit ihrer Krebserkrankung sind Thema des Films.
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Auch das Kunsthaus Interlaken ist wieder geöffnet. Im 
Rahmen der Cantonale Berne Jura sind vor allem Fotografi-
en von Schweizer Kunstschaffenden aus den unterschied-
lichsten Sparten ausgestellt.

Abstrakte Naturfotografie von Steinen 
oder Schneewehen (Jost von Allmen), 
Seewesen, die entstehen, wenn sich 
die Seepromenade auf der gewellten, 
unruhigen Wasseroberfläche spiegelt 
(Alexander Egger), fast bis zur Un-
kenntlichkeit digital veränderte Male-
rei, Zeichnung und Fotografie (Gigga  
Hug) – die zehnte Ausgabe der Canto-
nale Berne Jura zeigt im Kunsthaus 
Interlaken neben einigen Videoar-
beiten und Rauminstallationen vor-
wiegend fotografische Arbeiten von  
19 ausgewählten Künstlerinnen und 
Künstlern sowie Kollektiven. 

Spartenübergreifende Fotografie
Hans Häsler vom Kunsthaus Inter-

laken war als Juror an der Auswahl der 
Kunstwerke beteiligt und hat die Aus-
stellung kuratiert. «Wir wollten eine 
möglichst grosse Vielfalt an fotografi-
schen Arbeiten zeigen», sagt er. Die 
Ausstellung reiche von Analogfotogra-

fie bis hin zu digital bearbeiteten Wer-
ken. Facettenreich ist die Ausstellung 
auch bezüglich der Motive: Gezeigt 
werden Werke unter anderem aus den 
Sparten Porträt, Landschaft, klassi-
sches Stillleben oder Architektur.

Es sei aber nicht so, dass diese so 
unterschiedlichen Fotografien «zu-
sammenhangslos an die Wände ge-
nagelt worden sind», sagt Häsler. Viel-
mehr würden die Werke in Dialog und 
optischem Zusammenhang stehen. 

Blumenfragmente und Körperteile
Die Schweizer Künstlerin Brigitte 

Lustenberger etwa zeigt zwei ihrer Blu-
menprints: Die durch einen fotografi-
schen Prozess entstandenen collage-
artigen Kopien von zart-fragilen 
Blumen, scheinen trotz kräftiger Far-
ben transparent. Die Blumen hat sie 
auf Gläsern, die für alte Dias verwendet 
wurden, getrocknet und dann in Was-
ser eingelegt, sodass die Blumen auf 

dem Glas haften bleiben. Lustenberger 
beschäftigt sich in ihrer Arbeit immer 
wieder mit der Vergänglichkeit: Die Ar-
beit mit den getrockneten Blumen sei 
sehr fragil und man müsse damit le-
ben, dass immer wieder ein kleines 
Stückchen davon kaputt geht. «Mit der 
Fotografie als Medium des Bewahrens 
versuche ich gleichzeitig, den Moment 
festzuhalten», sagt Lustenberger. 

Neben den fotografischen Arbeiten 
zeigt das Kunsthaus Interlaken in sei-
ner Ausstellung auch zwei Video-
installationen, eine davon vom Berner 
Duo BiglerWeibel. Die Künstlerinnen 
spielen darin mit Körperfragmenten, 
die im kaleidoskopischen Symmetrie-
spiel eine Verfremdung des Körpers 
der Künstlerinnen symbolisieren. 

Vittoria Burgunder

Kunsthaus Interlaken 
Ausstellung bis 25.4. 
www.kunsthausinterlaken.ch
www.cantonale.ch

Ostring meldet:

Ich bin ein vorbildlicher Kanton. 

Matto Kämpf


